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Die Herrschaft der Dernuafe. Das europäl- trachtet. Das „Volk“, das Gegenstahd der Kr-
che Denken: im Jahrhundert. Von Paul forschung ist, besteht nıcht etwa AUSs einer

besonderen Klasse oder Schicht innerhalb desHazard (übersetzt Vo  — We un!
Linnebach). (639 S Hamburg, Hoffmann Gesamtvolkes (etwa dem Bauernstand), SOMN-

und Campe. Geb DM 17.50 dern ‚„ Volk“® hat jeder Einzelne teil, iın -
In diesem Buche TWA Hazard die Ge- sotern gemeinschafts- und traditionsge-

schichte der europäischen Geistesentwicklung, bunden handelt. Selbst das Gen:  16 kommt AuUuSs
dem Wurzelgrund VO:! Gemeinschaft undCcıe ın dem Werk ‚„„Die Krise des europäl-

schen eistes*® begonnen hatte, fort, un Tradition, während anderseits auch die () —

tut mıiıt gleicher Sachkunde und dem le1l- genannte Volkskultur 19008 VOoO. jeweils Ein-
zeinen geschaffen wird. Dementsprechendhen lebhaften, anziıehenden Stil Diesmal verliert sich der zweıte el des Buches nıchtbeschreibt © den Geist der Aufklärung, seın

Entstehen, seinen Höhepunkt und se1ne Selbst- ın historische Reminiszenzen nd Hirten-
1dyllen, sondern ( WVA sich miıt dem moder-auflösung VO: innen her Kıs ist eine Zeit

des unbegrenzten Vertrauens ut die Krait 116  — pulsierenden Volksleben auseinander, wWw16€6
der menschlichen Vernunft die parallel uns uch ım Großstadtjargon und iın den

Maiumzügen entgegentritt. Leider könneneinhergehende, schwächere Strömung des
der FKülle des Stoffes die einzelnen TatsachenSentimentalen wollte iın einem weıiteren

Werk behandeln, dessen Vollendung ıhn NUur ben angedeutet werden eın Übel-
der Tod verhindert hat ber diese Vernunft stand, der durch ausftführliche Literaturhin-
hat Scheuklappen d die ihr unmöglich we1se iın etwa ausgeglichen wird. Das über-
machen, wesentliche Bereiche der Wirklich- us farbige, vielgestaltige Bild der schweize-

rischen Volkskultur, das S1C. dem Leserkeit ın Sicht bekommen. So geht ihr der
Sinn tür das Relig1öse ah un! S16 ersetzt ze1igt, macht verständlich, da{fß 1eTr der

durch Moral; die Stelle der Philosophie staatlıche usammenschlufß DUur in einem AaUS-

gesprochenen Föderalismus möglich ıst,trıtt die bloße EmpirIe. Ihr großer Gegner
ıst das Christentum, dem s1e den Prozeiß der Genfer, Urner un Tessiner eben seinen
macht. KEngland un FErankreich stehen Dialekt, seine Lieder und se1nN Brauchtum

als typisch schweizerisch empfhindet; un: INa  ader Spitze der Bewegung, die aber ihre Wel-
len über das N damalige Kuropa schlug. versteht auch, warum dieser Staat iın
Die Übersetzer haben den Sti] des Vertas- einNner steten Opposition seiner Glieder SESCH

alles Gesamtschweizerische überhaupt lebens-SCEIS SaNZCH gut wiedergegeben und durch
geschichtliche Anmerkungen über französi- fähig ist. Zahlreiche Abbildungen und eın
sche und englische Autoren dem deutschen ausführliches Kegister erhöhen noch den
Leser das erständnis erleichtert. Wert des verdienstvollen Buches.

HenrieciBrunnerE C E B a e e Glücklichere Scleeiz. Betrachtungen über
schweizerische Lebensgestaltung. Von A daol
Guggenbühl. 4195 S /Zürich 1949, Schwei-Sd1weizef Volk und Leben
zer-Splegel- Verlag. oftr 13.50Uolkskuruie der Schweiz. V  r  ‚ON Das lebendig geschriebene Büchlein ist 1ne

Weiß Mit Tafeln, Plänen und 314 Ahb- Selbstkritik: redet nicht vom Glück der
bildungen. XX und 4306 Erlenbach- Schweiz Gegensatz Z Unglück anderer
Zürich 1946. Eugen-Rentsch- Verlag. eir. 24:— Länder, sondern will iın aller Ottfenheit Zze1- A

Man schreibt un: redet heute el über SCH, wäas die Schweizer tun muüssen, damit
Demokratie; ber vielfach WI1Tr dabei über- S16e6 glücklich sind, w1ıe ihrer äaußeren
sehen, da{fßs Demokratie sich weniger auft Or- Lage entspricht. Der Verfasser versteht C
ganisationsformen und Verfassungen gründet, die Schwächen seiner Landsleute aufzuspü-
als auf dem olk und seinen 'Traditionen als TE Ks geschieht ber iın einer herzhaften
dem unmittelbaren Staatsträger. Hier kannn Ehrlichkeit, nıe6 verletzend und immer uf-

bauend, da{fs sicher auch der Betroffene nochdas vorliegende Werk des bekannten Schweil-
Beitall zollt 1U von Demokratie dieVolkskundlers manch interessante An-

bieten; versucht doch, die 'Tra- ede ist oder VO der Schule, die dem Kopf
z viel, dem Herzen wen1ig oibt; obdıtion und Kultur jenes Volkes iın ihren STO-

ßBen Umrissen zeichnen, das sich rühmt, S1C. Beamtenschaft, Hötlichkeit ın
die älteste Demokratie der Welt SP1N. der Gesellschalt oder umm Kameradschafts-

Ein eErster eil behandelt die Prinzipien ge1ist ın der KFamıilie dreht, sSte bringt der
der Volkskunde und die sich daraus ergeben- Verfasser eine FKülle kluger Beobachtungen
den Methoden (historische, geographische, un Wahrheiten, die, obwohl sie nicht immer

die etzten Gründe aufzeigen, uns dennochsoziologische un psychologische), ım ZWEeL-
ten el werden die konkreten schweizeri- die Kigenart des Schweizers verständlicher
schen Verhältnisse (Wohnung, Alltag, Ver- machen un auch dem Nichtschweizer Man -

hen wertvollen Wink geben nnen.gnüugen, Sprache, Glaube und Recht) Vo
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den SO gewonnene n Gesichtspunkten Aaus De-
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